
3. Aus der Zeit der Befreiungskriege.
223. Die erste Besetzung Hannovers durch die Franzosen.

Nach Friedrich Thimme.

1. Infolge der Gleichgültigkeit, mit der die englische Regierung das mit
England verbundene Kurfürstentum Hannover behandelte, dank der Un—
entschlossenheit der hannoverschen Minister und nicht zuletzt wegen der
traurigen Zustände des Heeres war es den Franzosen gelungen, das Kur—
fürstentum fast ohne Schwertstreich zu besetzen. Durch den schmachvollen
Elbvertrag wurde die kurfürstliche Armee aufgelöst, das Militär gegen
das Versprechen, in dem Kriege nicht weiter zu dienen, in die Heimat
entlassen. Die Waffen der hannoverschen Soldaten, das noch vorhandene
Geschütz und die Pferde fielen der französischen Armee anheim. Nur die
Offiziere durften Degen, Pferde und Gepäck behaltenn Damit war das
Kurfürstentum ganz der Gnade des Feindes anheimgegeben. Nichts ver—
pflichtete die Franzosen, das Land zu schonen, denn einen früheren Vertrag
hatte Napoleon nicht anerkannt.

2. In den Gang der Verwaltung des Landes führte der General Mortier
nur wenig Veränderungen ein, um das Gerichtswefen kümmerte er sich gar
nicht. Das änderte sich auch nicht, als im Februar 1804 der Marschall
Bernadotte, der spätere König von Schweden, den Oberbefehl erhielt. Es
kam den französischen Machthabern in erster und letzter Linie darauf an,
möglichst viel Vorteile aus den eroberten Ländern zu ziehen. Am weitesten
in seinen Ansprüchen ging der General Mortier. Gleich nach seiner An—
kunft forderte er eine Kriegssteuer von 2 Millionen Matk von dem
hannoverschen Lande, angeblich, um sie zu Belohnungen für das Heer zu
verwenden; sie war aber vorwiegend, vielleicht ausschließlich für seine eigene
Tasche und die seiner nächsten Verwandten bestinmt. Damiu war jedoch
die Reihe der „Geschenke“, welche Mortier erhielt, noch nicht zu Ende.
Von den Ständen des Landes bekam er eine „Gabe“ von 80000 Mark.
Bei einer andern Gelegenheit erhielt er sechs Gedecke des feinsten Tischzeuges.
Ein besonders beliebtes und begehrtes Geschenk waren Wagen und
Pferde. Die ganze französische Generalität, Mortier an der Spitze, mußte
damit versehen werden. Es kam sogar vor, daß französische Generale ein
Pferd, welches ihnen aus irgend einem Grunde nicht gefiel, oder welches
unbrauchbar geworden war, zurückschickten und sich ein neues, besseres aus—
baten. Die Frau des berühmten französischen Ministers Talleyrand ließ
eines Tages einem hannoverschen Rate milteilen, die hannoverschen Ab
gesandten in Paris hätten ihr zu erkennen gegeben (was natürlich eine
Lüge war), daß man in Hannover die Absicht hege, auch ihr ein Geschenk
zu machen; sie würde aber höchstens einiges Tafelgerät annehmen. So
erhielt sie ebenfalls sechs Gedecke feines Tischzeug. Der Schwager Mortiers
hatte gleich zu Anfang 15000 Mark erhalten. Nicht lange danach wünschte
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